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Simon Erlanger

Bäume und dichtes Gestrüpp
wachsen aus dem verwitterten
Studen des alten Stadions Land-
hof im Kleinbasler Wettstein-
Quartier. Die Natur hat die
historische Sportstätte zurück-
erobert. Und doch wurde hier
Sportgeschichte geschrieben.

So verfolgten 16’000 Men-
schen am 23. März 1952 auf den
heute überwachsenen Stehram-
pen und der angrenzenden Tri-
büne, wie der FC Basel im Cup-
Halbfinal gegen die Grasshop-
pers antrat. Mehr Zuschauer
kamen nie mehr auf den Land-
hof, auch nicht als der FCB 1953
dort zum ersten Mal Schweizer
Meister wurde.

Grosse Vergangenheit
Diese Information entnehmen
heutige Besucherinnen und Be-
sucher des alten Stadions unmit-
telbar neben demMesseareal ei-
ner Informationstafel. Sie ist eine
von neun Stationen, welche Ge-
schichte,Gegenwart und Zukunft
des Landhofs thematisieren.
«Viele Leute wissen gar nicht
mehr, was der Landhof ist. Das
ist heute eine versteckte Oase»,
erklärt Beni Pfistervon derGrup-
pe «Landhof neu denken», wel-
che den Rundgang eingerichtet

hat. «Wirwollen auf einem phy-
sischen undvirtuellen Rundgang
zeigen, was der Landhof histo-
risch ist undwas es heute anDis-
kussionen um seine künftige
Nutzung gibt.»

So sind die Posten des Spa-
ziergangs auf dem Landhof mit
QR-Codes versehen, die auf die
Website des Vereins führen.
So kann man die Geschichten,
Bilder und Videos rund um den
Landhof entweder mit dem
Smartphone vor Ort oder be-
quem zuHause auf demSofa ge-
niessen.

Die Vergangenheit des Land-
hofs ist grandios: Hier fand am
26. November 1893 das allerste
Spiel des FC Basel statt.Hier fand
aber 1908 auch das erste Aus-

landsspiel der deutschen Fuss-
ballnationalmannschaft statt.
Den «freundschaftlichen Län-
derkampf» zwischen demDeut-
schen Reich und der Schweiz ge-
wannen die Schweizer mit 5:3.
«Deutsche Besucher erstarren
vor Ehrfurcht,wenn sie hier ste-
hen», berichtet Beni Pfister,
Gründer und Betreiber der Bas-
ler Sportbar Didi Offensiv.

Auf dem Landhof gab es auch
immer wieder anderes als Fuss-
ball, so etwa Volksfeste, Veloren-
nenundLeichtathletikwettkämp-
fe. Im Jahr 1900 gab es hier die
ersten Filmvorführungen mit ei-
nem«Riesen-Kinematographen»,
damals eine absolute Neuheit.

Für den FCBwar der Landhof
jahrzehntelang das Heimstadi-
on. Erst 1967 zog der FCB ins
grössere St.-Jakob-Stadion,
nutzte den Landhof aber bis An-
fang der 1990er-Jahre weiter als
Trainingsplatz.

An all dies undvielesmehr er-
innert der Rundgang, den die
Gruppe «Landhof neu denken»
eingerichtet hat – nicht ganz
ohne politischeAbsicht,wie Beni
Pfister zugesteht.Die Lancierung
falle mit dem Zeitpunkt zusam-
men, an dem sich die Basler Po-
litik nach langem Hin und Her
wieder mit dem Landhof befas-
sen werde.

VoraussichtlichAnfang Septem-
berwerde derGrosse Rat über ei-
nen Ratschlag der Regierung
zum Landhof beraten. Die Zu-
kunft des Landhofs steht schon
seit vielen Jahren zur Debatte.
Seit der FCB im Jahr 1967 in das
damalige Stadion St. Jakob zog,
spielte der Landhof nicht mehr
dieselbe Rolle wie früher. 2001
endete das FCB-Baurecht.

«Der Landhof bleibt grün»
Mit dem Segen von Regierung
undGrossemRatwurden danach
auf dem Areal Wohnbau- und
Parkhausprojekte aufgegleist.
Diese wurden im März 2010 mit
derAnnahme der Initiative «Der
Landhof bleibt grün» gestoppt.
Danach wies der Grosse Rat das
Areal der Grünzone zu.

Aktuell zurDebatte steht eine
Neunutzung für rund 10,7 Milli-
onen Franken.Die Umgestaltung
sieht den Abbruch der Tribüne,
die Sanierung und Öffnung des
Grünraums sowie den Bau eines
Pavillons mit öffentlicher WC-
Anlage vor. Die Gruppe «Land-
hof neu denken» will nun eine
Rückweisung des Projekts errei-
chen, um die Debatte über die
Nutzung des Landhofs neu an-
zustossen und vor allem auch,
um die historische Tribüne zu
erhalten.

Wie der Landhofmit einem
Rundgang gerettet werden soll
Historisches FCB-Areal Die Gruppe «Landhof neu denken» erinnert an die bewegte
Geschichte der Basler Fussballstätte. Ziel ist es, Ort und Tribüne zu bewahren.

Was hat ein Obwaldner am
Sarnersee oder ein Schwyzer
am Vierwaldstättersee davon,
wenn er sein Domizil für seine
Ferien an einen Ort an einem
anderen See verlegt? In diesem
Sommerwar im Tessin ein
Aufkommen von Nummern-
schildern aus der Innerschweiz,
wie wir es noch nie gesehen
hatten.

Wohl viele Schweizer, denen
das Beschaffen von Covid-Zer-
tifikaten für eine ganze Famili-
enbande zu viel war, haben wie
wir überlegt: In diesem Som-
mer bleiben wir in der Schweiz
und fahren nicht ans Meer. Und
sie haben es deswegen hinge-
nommen, dass die Ferien
feucht werden könnten. Gereg-
net hat es ja beidseits der Alpen
in ausreichendem Ausmass.
Zudem musste in Kauf genom-
men werden, dass die Strände
an den kalt gebliebenen Laghi
im Süden der Schweiz übervöl-
kert sind.

Durch einen kleinen Zufall
haben wir noch eine schattige
Wohnung in Ascona gefunden.
Bereut haben wir nichts. Das
Städtchen mit 5500 Einwoh-
nern hält mit seiner Riviera
locker mit den Strandpromena-
den in Nizza oder Barcelona
mit – auch wenn die Flanier-
meile viel kleiner ist. Sie hat
mehr Charme und viele herzige
Lädeli im «Hinterland».Wenn
dann am Abend die stimm
sichere Francesca Parrotta aus
Ponte Tresa anreist, ihre Musik
auflegt und in ihrem grünen
Tüpfchenkleid ihre Hüften
schwingt, dann schmelzen in
Ascona die Herzen. Jeder Krieg
ist Jahre entfernt und Corona
hat es nie gegeben. Die Handys
werden unter dem freien Him-
mel geschwenkt wie Feuerzeug
an Konzerten von Lionel Richie.

Überhaupt haben wir von
Corona kaum etwas mitbekom-
men, hätten die Glaceverkäufe-
rinnen mit ihren Masken im
Gesicht nicht demonstriert,
dass das Virus aktiv ist, und
hätten die grösseren Städte
ihre Feuerwerke am 1. August
nicht abgesagt. Ascona bot
jedoch am Nationalfeiertag
eine illuminierteWassershow.
Dicht gedrängt, ohne Covid-
Bedenken, genoss das Publi-
kum den anmutigen Tanz der
beleuchteten Fontänen. Man
nahm es locker, wenn ein
Wanderer keine Maske in der
Gondel trug, weil er sie in der
Ferienwohnung vergessen
hatte. Noch gilt man als ge-

sund, wenn man sich aktiv in
den Bergen bewegt.

Kontrolle war beim Grenz
übertritt nach Italien ein
Fremdwort. Auch der in Rom
beschlossene Impf- und Zertifi-
katszwang beim Restaurant
besuch ist in den Beizchen der
italienischen Alpen nicht ange-
kommen. Soweit wir es jeden-
falls erfahren konnten, gab es
freien Eintritt für jedermann.

Für uns war das Tessin – Bel-
linzona, Locarno, Lugano –, wo
wir jahrelang auf demWeg ans
Meer vorbeigerast waren und
es grösstenteils nur aus der
Perspektive der Zapfsäulen der
Autobahnraststätten kannten,

eine Überraschung der Vielfalt.
Die Sonnenstube der Schweiz
lockt einerseits mit hedonisti-
schem Angebot, von Heliflügen
über Bungee-Jumping bis hin
zu Gokartfahren in der Maga
dinoebene, andererseits mit
lauschigen, naturnahen Grotti
bei kleinen oder mächtigen
Wasserfällen.

Abenteuerlich war es, als wir
feststellten, dass eine Schlange
neben uns auch ein Bad nahm,
glücklicherweise im Covid-Ab-
stand von 1,5 Metern. Unver-
gesslich in Erinnerung bleiben
die Graslandschaften über der
Waldgrenze eines Monte Lema
oder eines Monte Paglione, auf
denen wir uns nach ausge-
dehnten Mountainbiketouren
ausruhten und die Blicke über
die Po-Ebene schweifen lies-
sen. Ascona, wir kommen
wieder.

Daniel Wahl

Riviera im Tessin – es muss
nicht immer das Meer sein
Corona hat uns in der feuchten Schweiz
behalten. In Ascona wurden wir mit Vielfalt
und Gelassenheit belohnt.

Die QR-Codes auf den Tafeln führen zu Hintergrundtexten, Bildern und Videos. Foto: Pino Covino

Lockere Abendstimmung in Ascona. Foto: Daniel Wahl

Gruss aus...
Serie

Schweiz ade. Wir haben unsere
Reisefreiheit wieder. Wenigstens
weitgehend. Aber wie sieht es
in nahen und fernen Ländern
mit all den Vorschriften und
Einschränkungen aus? BaZ-
Redaktorinnen und Redaktoren
berichten aus ihren Ferien.

«Deutsche Besucher
erstarren
vor Ehrfurcht,
wenn sie
hier stehen.»
Beni Pfister
Gründer und Betreiber
der Sportbar Didi Offensiv
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Daniel Wahl

Als Justin G. seine beiden Kinder
zum letzten Mal sah, waren sie
5 und 7 Jahre alt. Heute sind sie
Teenager im Alter von 12 und 14.
Kein einziges Mal hat sie der Va-
ter in dieser langen Zeit gesehen.
Erhat Kindergarten- undPrimar-
schulzeit seines Nachwuchses
verpasst. Tochter und Sohn sind
ihm nach sieben Jahren absolu-
ter Distanz wohl entfremdet.

Seit der Trennungsphase
schirmte die Mutter Sohn und
Tochter gegen den Vater ab,
bezichtigte ihn als Stalker und
installierte sich zunehmend als
alleinige Sorgeberechtigte –
gegenüber Ärzten und Primar-
lehrern; auch änderte sie den
rechtlichen Namen der Kinder.
Dies alles unter den Augen der
Kesb Gelterkinden-Sissach,wel-
che sogar das Besuchsrecht des
Vaters sistiert hatte.

Demütigungen und Lügen
Eigentlich hat die Kesb als Profi
behörde die Aufgabe, in solchen
Fällen einzuschreiten und das
Besuchsrecht zu ermöglichen.
Im Minimum aber die Erinne-
rungskontakte durchzusetzen,
wie es das Bundesrecht und das
Europäische Menschenrecht
vorsieht. Im Fall von Justin G.
wurde die Kesb Gelterkinden-
Sissach vom Kantonsgericht,
nach Monaten der Untätigkeit
und einer Verfahrensverzöge-
rungsbeschwerde, schon im Jahr
2015 explizit zur Installation

eines Besuchsrechts verpflich-
tet. Aber dazu kam es nicht.

Jetzt müssen die «Kinderpro-
fis» aus dem Oberbaselbiet vom
Gericht erneut dazu gezwungen
werden, das Besuchsrecht zu er-
möglichen.Diesmal hat das Kan-
tonsgericht der Kesb eine Frist
gesetzt: Die dazu ernannte Bei-
ständin «wird beauftragt, einen
ersten Erinnerungskontakt bis
spätestens 30. September 2021
sowie anschliessend quartals-
weise Erinnerungskontakte un-
ter Beizug einer psychologischen
Fachperson zu organisieren und
durchzuführen». Kooperiere

die Mutter nicht,werde sie dies-
mal gebüsst, heisst es im Ge-
richtsurteil.

Nach dem Gerichtsurteil im
Jahr 2015, das den Entscheid der
Kesb aufhob,das Besuchsrecht zu
sistieren, wollte die Kesb die Be-
suche zwarermöglichen.Abermit
eigenwilligen Vorstellungen. Zu-
nächst sollte derVater die Kinder
nur ans Telefon bekommen – als
wäre er ein Kindsgefährder. Die-
se Inszenierung entsprach dem
Wunschprogramm der Mutter,
die sichmit der Kesb absprechen
konnte. Gegen dieses Programm
sperrte sich der Vater, weil es in

seinenAugenmit Fehlern,Demü-
tigungen und Lügen verbunden
war: «Auf diesen Prozess wollte
ich mich nicht einlassen, weil es
auchnicht demGerichtsentscheid
entsprach», sagt Justin G.

Schuld beim Beistand geortet
Vielleicht war das sein Fehler;
vielleicht hätte er die Kinderwe-
nigstens amTelefon haben kön-
nen. Auf jeden Fall passten der
Kesb die Verweigerung und die
implizite Kritik des Vaters nicht.
Und so arbeitete sie – sofern sie
tätig wurde – gegen den Mann.

Die Behörden konstruierten
beispielsweise Entführungsge-
rüchte, ohne sie nur ansatzweise
zu begründen,wie aus denAkten
hervorgeht. Die Kesb gab sogar
ein Gutachten inAuftrag, um die
Rolle des Vaters unter die Lupe
zu nehmen.Dummnur, dass das
Ergebnis dann aber nicht den
Vater, sondern die Kesb belaste-
te: Der Gutachter der Birmann-
Stiftung Liestal kam nämlich
zumSchluss, dass dieVerantwor-
tung für das misslungene Be-
suchskonzept in der Inkompe-
tenz des von der Kesb eingesetz-
ten Beistands lag. Der Vorwurf,
dass der Beistand «nicht korrekt
informiert hat, konnte selbst
nach Interviews und nach Kon-
sultation derAkten nicht entkräf-
tet werden», hielt der Prüfungs-
bericht beispielsweise fest. Jus-
tin G. übersetzt: «Der Beistand
hatte einfach gelogen.»

Immer wieder forderte Justin
G. von der Kesb Richtlinien, ge-

langte beharrlich an dieAufsicht
in Liestal. Das war für die Kesb
lästig; man liess den Vater ins
Abseits laufen. «Inzwischen habe
ich die Beweise, dass die Kesb
Gelterkinden-Sissach gar keine
Richtlinien hat und ihre Betriebs-
prozesse nicht beschreiben
kann», meint der Vater.

Auskünfte überdieAngelegen-
heit und zu den Fehlern will die
Kesb nicht geben.EineWoche gab
sie Co-Leiterin Nathalie Henzi
Zeit, eine detaillierte Anfrage der
BaZ-Anfrage mit nur einem Satz
zu beantworten: «Die Kesb ist zur
Verschwiegenheit verpflichtet,
weshalb wir zum konkreten Fall
keine Auskunft geben.»

Immerhin ist die Kesb mit ei-
nem Satz im Gerichtsurteil zi-
tiert: Man habe in der Vergan-
genheit Fehler gemacht. Viel-
leicht hätte man früher etwas
machen können, wird die Kesb
zitiert, die sich vor dem Richter
auf den Standpunkt stellte, nun
sei «der Zug abgefahren».

Das sieht das Gericht nicht so
und hat die Auffassung zum Be-
suchsrecht korrigiert (siehe In-
fobox). Der Ball liegt nun bei der
Kesb. Es ist an ihr, mitzuteilen,
wie esweitergeht. Bislangmach-
te sie keineAnstalten dazu.Wie-
derummusste Justin G. den Hö-
rer in die Hand nehmen, hat aber
bis dato noch keinen Termin.

Wie wird er sich die erste Be-
gegnung mit den Kindern nach
sieben Jahrenvorstellen? «Das ist
eine gute Frage», sagt Justin G.,
«ich glaube, ich werde weinen.»

Vater sieht Kinder 7 Jahre lang nicht –
jetztmuss die Kesb einlenken
Gericht setzt Frist Zum zweiten Mal ist die Kesb Gelterkinden-Sissach gerichtlich dazu verurteilt worden,
einem Vater den Kontakt zu seinen Kindern zu ermöglichen.

«Ich glaube, ich werde weinen.» Justin G. hat die gesamte Kindergarten- und Primarschulzeit seiner Kinder verpasst. Foto: Kostas Maros

Einigen Erstklässlern ist der
Start in die Schulkarriere gründ-
lichmisslungen. Statt der ersten
Schritte in Lesen, Rechnen und
Schreiben, sind sie inzwischen
zuHause eingesperrt. Grund da-
für sind einzelne Quarantäne
anordnungen des Gesundheits-
departements des Kantons Ba-
sel-Stadt. Zum Verhängnis
geworden ist den Kindern der
Besuch einer Tagesstruktur.

Mit regelmässigen Tests an
den Basler Schulen wollen die
BehördenAnsteckungen frühzei-
tig entdecken. Die von der Qua-
rantäneanordnung betroffenen
Erstklässler erhielten zwar im
Rahmen der Teststrategie nega-
tiveTestergebnisse.Dochwie die
BaZ erfahren hat, gab es unter
den Kindern in der Tagesstruk-
tur positive Testergebnisse.

Keine ganzen Klassen
«Personen, die im Rahmen der
repetitiven Tests in den Schulen
negativ getestetwerden,müssen
in der Regel nicht in Quarantä-
ne», sagt zwar Valentin Kressler
vom Departementsstab des Ge-
sundheitsdepartements.Doch es
gibt Ausnahmen.

Kressler: «Für enge Kontakt-
personen von positiv getesteten
Personen kann im Rahmen des
Contact-Tracings eine Einzel-
quarantäneanordnung erfol-
gen.» Ganze Klassen müssen
nicht in Quarantäne.Doch offen-
sichtlich hatten mehrere Erst-
klässler in der Tagesstruktur zu
enge Kontakte zu anderen Kin-
dern,was ihnen zumVerhängnis
wurde. (td)

Mehrere Basler
Erstklässler in
Quarantäne
Corona Kaum hat ihre
Schulkarriere begonnen,
sind sie wieder zu Hause.

Krisenstab-Übung
in Schweizerhalle
Liestal DerKantonale Krisenstab
Basel-Landschaft führte gestern
Montag, 23. August, eine Übung
imWerk Schweizerhallemit rund
200 Beteiligten durch. Deshalb
waren von 16 bis 20 Uhr diverse
Blaulicht-Fahrzeuge und einHe-
likopter imEinsatz.Das Übungs-
szenario geht von einem Stoff-
austritt aus. Um die geplante
Übungmöglichst realitätsnah zu
gestalten,wurde unter anderem
auch Kunstrauch eingesetzt, der
auf weite Distanz sichtbar sein
konnte. (red)

Nachricht

So belehrt das Gericht die Kesb

—Eine Einschränkung des
Besuchsrechts darf in der Regel
nicht allein wegen elterlicher
Konflikte erfolgen.
—Der gänzliche Ausschluss eines
Elternteils vom persönlichen
Verkehr mit den Kindern kommt
nur als Ultima Ratio infrage. Es ist
einzig statthaft, wenn sich die
nachteiligen Auswirkungen eines
Besuchsrechts nicht anderweitig in
für das Kind vertretbaren Grenzen
halten lassen.
—Erinnerungskontakte sind
entwicklungspsychologisch von
wesentlicher Bedeutung. Sie
stellen keinen Zwang zur Bezie-
hung, sondern einen Zwang zur
Realitätskontrolle dar. Es geht also
darum, dem sich entwickelnden
Kind zu ermöglichen, sein mögli-
cherweise nicht eigenes Bild

seines Elternteils in regelmässigen
Abständen einer Überprüfung zu
unterziehen.
—Erinnerungskontakte sind
zumutbar, wenn das Kind urteilsfä-
hig ist und bei Unverständnis des
Nutzens dieser Kontakte zumin-
dest mit den Rechten und Pflichten
eines Bürgers konfrontiert werden
kann.
—Der Kindswille muss berück-
sichtigt werden: Von der Fähigkeit
der autonomenWillensbildung ist
ungefähr ab dem 12. Altersjahr
auszugehen.
—Eine Gefährdung des Kind-
wohls ist nicht leichthin anzuneh-
men und kann nicht schon deswe-
gen bejaht werden, weil beim
betroffenen Kind eine Abwehrhal-
tung gegen den nicht obhutsbe-
rechtigten Elternteil vorliegt. (wah)

Basel Das Kantonsparlament
kehrt vorerst nicht ins Rathaus
zurück: Auch die Sitzung vom 8.
und 15. Septemberwird im Con-
gress Center der Messe Basel
durchgeführt. Für die Sitzung im
Oktober solle nochmals intensiv
geprüft werden, unter welchen
Umständen eine Rückkehr in den
Grossratssaal möglich wäre,
heisst es in einemCommuniqué.
Wegen der Corona-Pandemie
hält der Basler Grosse Rat seine
Sitzungen seit April 2020 im
Congress Center ab. Dort erlau-
ben es die Platzverhältnisse, die
coronabedingten Distanzregeln
einzuhalten.Die Rückkehr in den
Grossratssaalmacht das Ratsbü-
ro von der epidemiologischen
Lage und den Empfehlungen des
Gesundheitsdepartements ab-
hängig. (red)

Grosser Rat bleibt
im Congress Center


